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schon oben ausgesprochen. Nicht billigen können wir es 
ferner, wenn ew aus ao, au als halbdiphthong (wie ia> de 
dial. dor.) dargestellt und daraus der accent erklärt wird, 
wogegen der gleiche accent nach cons. z. b. in rfiXöyehtog, 
Qivöxegwg, wie vor -oi und -«t spricht; die doppelformen 
ao, ijo und ew sind wohl vielmehr folge eines ausgefallenen 
j oder f. 

Die attische formenlebre beschränkt sich im wesent- 
lichen auf eine aufzählung der abweichungen; wir glauben 
indessen schon im vorigen genugsam auf die reiche fülle 
des inhalts aufmerksam gemacht zu haben, um das buch 
dem genaueren Studium eines jeden zu empfehlen. 

Filehne, im juni 1853. H. Ebel. 



Heber deutsche dialectforschung. — Die laut- und Wort- 
bildung und die formen der schlesischen mundart. Mit 
rücksicht anf verwantes in deutschen dialecten. — Ein 
versuch von dr. Karl Weinhold. 

(Wien 1858. 144 s. 8.) 

Der Verfasser, der gelehrten weit gewifs schon hinläng- 
lich bekannt durch seine Schriften, liefert in dem vorliegen- 
den werkchen den anfang einer umfangreichen arbeit, an 
deren Vollendung ihm sein abgang von Schlesien leider ver- 
hindert hat. Er beabsichtigte eine umfassende grammatik 
und ein vollständiges Wörterbuch der schlesischen mundart 
auszuarbeiten und schrieb schon vor nun sechs jähren*) zu 
diesem zwecke einige blätter unter, dem titel: Aufforde- 
rung zum stoffsammeln für eine bearbeitung der 
deutsch-schlesischen mundart (19 s. 8.), in wel- 
chen er, da es damals nur darauf ankam das material zu 
der beabsichtigten arbeit zusammenzubekommen, seinen 
landsleuten eine vortreffliche anweisung dazu übergab. Bald 

*) Reichenbach am 28. Februar 1847. 
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darauf ging Weinhold nach Halle zur habilitation, und sein 
wegzug von der heimat, der allzufrühe tod seines lehrers 
und freundes Jacobi, welcher es unternommen hatte, die 
theilnahme für das unternehmen anzuregen und zu erhalten, 
und die politischen ereignisse des Jahres 1848 verschoben 
jene arbeit auf unbestimmte zeit*). Zwar wurde Weinhold 
schon im jähre 1849 nach Breslau an Jacobi's stelle beru- 
fen und hätte von hier aus mit leichter mühe sein werk 
wieder aufnehmen können; aber schon ein jähr später (ostern 
1850) gab er seine Stellung in Breslau auf, um eine ordent- 
liche professur in Krakau anzutreten, und 1851 liefs er sich 
in gleicher eigenschaft nach Graz versetzen. Soviel ich 
weifs hat er seit 1850 seine heimatlichen berge nicht wie- 
dergesehn. 

Das 1847 geschriebene büchlein würde aufserhalb Schle- 
siens vielleicht weniger beachtet worden sein, wenn nicht 
Jacob Grimm in seiner gesch. d. d. spr. (II. 8. 838 anm.) 
desselben ehrenvoll gedacht hätte. Dieser erwähnung zu- 
folge geschahen bei Weinhold mehrfache nachfragen nach 
dem werkchen, und als dieser denselben nicht mehr nach 
wünsch entsprechen konnte, entschlofs er sich, den ganzen 
damals von ihm gesammelten vorrat zu überarbeiten, und 
so erhielten wir seine neueste schrift. 

Es ist bekanntlich schon recht viel über die schlesi- 
sche mundart geschrieben worden**), man hat in ihr gedich- 
tet und über sie gesammelt nach kräften; aber das alles 
geschah nur so beiläufig, aus liebhaberei. Weinhold hat 
das grofse verdienst, der erste zu sein, der sie vom wissen- 

*) dato trotz dieser vielfachen hindernisse das bUchlein nicht ohne fruchte 
in Schlesien geblieben ist, wie Weinhold behauptet, davon habe ich beweise 
in meinen bänden. 

**) der lcscr findet ein recht vollständiges verzeichnifs in Hoffmann's deut- 
scher philologie im grundrifs (1836) s. 185 — 187 und s. 177. Ich mache 
bei dieser gelegenheit noch aufmerksam auf die im märz dieses Jahres erschie- 
nene aber nicht in den buchhandel gekommene abhandlung Über den 
deutschen Sprachgebrauch von Dr. Gleim (programin der höheren 
madchenschule zu St Maria Magdalena in Breslau; 32 s. 8.). Der Verfasser, 
ein niederdeutscher, spricht hier viel Über den schlesi'schen dialect; ich kann 
aber, obgleich er vieles recht beherzigenswerthe gibt, nicht immer seiner mei • 
nung sein. 

III. 2. 10 
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schaftlichen Standpunkte aus betrachtet hat. Er nennt sein 
buch einen versuch, und es ist recht sehr zu bedauern, dafs 
es dabei hat bleiben müssen. Sein feines ohr und sein rich- 
tiges gefühl machen ihn vor vielen andern befähigt zu der 
schwierigen arbeit, deren grundzüge wir nun vor uns liegen 
haben. Wie fleifsig und genau er gesammelt hat, davon 
zeugt jede seite, und dafs er, wo er konnte, auch andere 
mundarten zur vergleichung herbeigezogen, dabei aber auch 
nicht der älteren spräche vergessen hat, beweist, dafs er 
die ansprüche, die man jetzt an ein derartiges werk zu ma- 
chen berechtigt ist, genau kennt. Mit einem worte, Wein- 
hold's arbeit verdient das gröfste lob, und der Verfasser 
kann des dankes aller derer gewifs sein, welche sich mit 
dergleichen Studien befassen. 

Was den inhalt des buches betrifft, so geht dem eigent- 
lichen werke eine sehr lesenswerthe abhandlung über deut- 
sche dialectforschung überhaupt voran (s. 1 — 14), 
beruhend auf s. 2 — 5 des älteren aufsatzes, aber mit aus- 
scheidung alles speciell-schlesischen. Neu hinzugekommen 
ist u. a. s. 12 das pilzlied aus der Kynauer gegend. Ich 
bemerke hierbei, dafs ich dasselbe lied in meinen kinder- 
jahren auch in Breslau von Breslauern habe singen hören*). 

Den übrigen theil des Werkes (s. 1 5 bis zu ende) nimmt 
der grammatische abrifs der schlesischen mund- 
art ein. Der Verfasser behandelt darin die lautlehre (s. 19 
— 90), die wortbildungslehre (s. 90 — 123) und die wortbie- 
gungslehre (s. 123 — 144). Schon aus den angegebenen 
Seitenzahlen sieht der leser, dafs Weinhold wie billig die 
lautlehre am ausführlichsten behandelt hat. So sehr ich 
nun aber auch den grofsen fleifs, den der Verfasser auf die- 
sen theil seiner grammatik verwendet hat, anerkenne, so 
wenig kann ich die anordnung des ganzen billigen. Be- 
kanntlich scheidet sich die schlesische mundart in drei 



*) Gern hätte ich dasselbe lied mit seiner eigentümlichen melodie hier 
mitgetheilt, wie ich es aus Wüstegiersdorf besitze. Bei dem mir verstatteten 
kleinen räume aber mufs ich damit wie mit so manchem anderen noch, zu- 
rückhalten. 
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hauptgruppen: die des mittellandes, des Oberlandes und des 
niederlandes, der unzähligen unterabtheilungen natürlich 
nicht zu gedenken. Anstatt dafs nun Weinhold diese drei 
klassen hätte stets auseinander halten sollen, fuhrt er die 
vocale, um von diesen zuerst zu sprechen, hintereinander 
auf, bisweilen sogar ohne erklärung, welcher gruppe sie 
angehören. Und gerade die vocale hätte er am meisten 
sondern sollen; denn so wie er sie uns giebt, kann zumal 
der nichtschlesier nur mit der gröfsten mühe, wenn über- 
haupt, die eigenthümlichkeiten jener drei hauptgruppen un- 
terscheiden. Welche Unbequemlichkeit, wenn J. Grimm in 
seiner grammatik die verschiedenen sprachen nicht getrennt 
behandelt hätte. 

Wollte nun aber Weinhold von der einmal angenom- 
menen Ordnung nicht abweichen, wollte er die drei dialecte 
nicht von einander trennen, so war wenigstens eine Über- 
sicht, in der das jeder gruppe eigenthümliche nebeneinan- 
der gestellt wurde, unerläfslich ; denn das s. 19—21 gege- 
bene genügt dem ausländer gewifs nicht. Gut wäre es auch 
gewesen, wenn der Verfasser aufser dem mhd. auch das nhd. 
zur vergleichung herangezogen hätte; denn so nothwendig 
es auch ist, bei aufstellung des vocalismus einer oberdeut- 
schen mundart das mhd. zu vergleichen, so ist aber eben 
so wenig aufser acht zu lassen, dafs die schlesischen vo- 
cale dem nhd. im allgemeinen weit näher stehn als dem 
mhd. Am besten meine ich wäre es gewesen, wenn Wein- 
hold von den nhd. vocalen ausgegangen wäre, dieselben erst 
durch das mhd. bestimmt und dann diesen gegenüber die 
entsprechenden schlesischen vocale gesetzt hätte. 

In die consonanten kann man sich schon eher finden; 
sie sind in vielen fällen in der ganzen deutsch - schlesi- 
schen mundart gleich, und die ausnahmen hat Weinhold 
gewissenhaft aufgeführt, so weit es ihm möglich war sie zu 
erkennen. Vollständig aber sind sie so wenig als die vocale; 
so fehlt z. b. zu l (s. 65. 66) die merkwürdige bildung der 
Glogauer gegend: pitterschjüg' petersilie; diese form 
wird sofort erklärlich, wenn man an das mittelschlesische 
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pittcrsch'ilgc und dies mit 1 geschrieben denkt: eine 
ähnliche form ist mjüch milch; der ton ist übrigens auch 
in pitterschjüg' auf dem ft (vcrgl. auch Weinhold s. 
64 z. 30). 

Die beiden noch folgenden abschnitte in Wcinhold's 
buche sind ebenso vortrefflich gearbeitet wie der vorher- 
gehende, nur können sie auf Vollständigkeit fast noch we- 
niger ansprach machen als die lautlehre, namentlich die ab- 
wandlung der worte. Die schuld daran, ich bemerke dies 
nochmals ausdrücklich, liegt jedenfalls nicht an Weinhold. 
Hätte er seine Sammlungen vervollständigen können und 
wäre er nicht schon jahrelang von der heimat entfernt, wir 
würden gewifs ein umfangreicheres buch erhalten haben. 
Davon kann sich der Verfasser freilich nicht frei machen, 
dafs er die fundorte der einzelnen ausdrücke und formen 
zu wenig bezeichnet hat, eine ungenauigkeit , die sich be- 
sonders bei der wortbiegungslehrc recht fühlbar macht. Sie 
wäre leicht zu vermeiden gewesen, wenn Weinhold, wie 
schon gesagt, die drei hauptdialccte getrennt behandelt hätte. 
Er hat dies nicht gethan und mufs sich deshalb die frei- 
lich etwas starke zumuthung gefallen lassen, bei jedem ein- 
zelnen beispiele auch den ort, wo er es gefunden, anzugeben. 

Auf die betonung des worts hat Weinhold gar keine 
rücksicht genommen, und wenn auch in dieser beziehung 
die schlcsische muudart gröfstenthcils mit der Schriftspra- 
che übereinstimmt, so gibt es doch fälle genug, in denen 
man zweifeln kaim; z. b. das s. 84 z. 21 angeführte schlä- 
fittel kenne ich nur als schlaf! ttel. Weinhold scheint 
das ä zu betonen. 

Ich erlaube mir nun noch einige wenige bemerkungen 
über cinzelheiten. Den s. 20 z. 12 angeführten scherzsprach 
kenne ich etwas anders. Es ist ein gespräch zwischen einer 
hausfrau und einer mohnhändlcrin. A. Mutterle, was 
haut s'n dau? — B. Mau. — A. Mau? — B. Nu! 
's eis lauter mau. — A. I im dau dau; d. h. müttcr- 
chen, was hat sie denn da? — Mohn. — Mohn? — Frei- 
lich, es ist lauter mohn. — I nun da da = das hätte ich 
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nicht geglaubt oder es ist wohl nicht möglich. — Zu s. SG 
z. 23 (einschiebung des ch) führe ich noch an die allen 
Breslauern wolbekauntc Altbichsergässe Altbissenrasse. 
Amtlich aber unrichtig heifst sie Altbüfserstrafse; sie hat 
ihren namen nicht, wie man gemeint hat, von den geifscl- 
brüdern erhalten, sondern von den schneidern und schu- 
stern, die alte schuhe ausbesserten. — Zu s. 144 bemerke 
ich, dafs ich zwine zween (nom. acc.) in der Frciburgcr 
gegend gehört habe. Wünschenswerth wäre es gewesen, 
wenn Weinhold die Zahlwörter nach den verschiedenen 
nnuidarten aufgeführt hätte. Als probe gebe ich hier die- 
selben aus Breslau und aus der Glogauer gegend. Breslau: 
ens, zwe, drei, vire, fimwe, sechse, siben, achte, 
neine, zaene, elwc, zwelwe, dreizaen, verzaen, fufr 
zaen, sechzaen, sibzasn, achzaen, neinzaen, zwanzig, 
enunzwanzig, dreifsig, verzig, fufzig, sechzig, 
sibzig, achzig, neinzig, hundert. — Glogauer ge- 
gend: es, zwie dre, vir, fimf, sechs, seiben, acht, 
nöen, zän, iüf, zwiöf, drez'n, virz'n, fufz'n, sechz'n, 
scibz'u, achz'n, nöcnz'n, zwanzg, en'nzwanzg, 
drefsg, virzg, fufzg, sechzg, seibzg, achzg, nöenzg, 
hundert. 

Ueber die bedeutung, welche Wcinhold seinen beispie- 
leu gibt, mag ich mit ihm nicht rechten. Zwar stimme ich 
in vielen fällen nicht mit ihm überein; aber es weifs ja nie- 
mand, ob sich dies oder jenes wort nicht in beiden bedeu- 
tungen findet. Die Untersuchung gehört auch ins Wörter- 
buch, nicht in die grammatik. 

So viel einstweilen über ein buch, das die gröfste 
beachtung verdient und jedem, der sich mit dialectforschung 
beschäftigt, ein unentbehrliches handbuch sein mufs. Jeder^ 
auch der Schlesier, wird darin viel neues und nicht geahn- 
tes finden und dem Verfasser für seine mühe grofsen dank 
wissen. Der Schreiber dieser zeilen, Breslauer von geburt 
und schon seit jähren mit einer ähnlichen Sammlung be- 
schäftigt, wie sie Weinhold beabsichtigt hat, bekennt hier 
üflentlicb, dafs er mit der gröi'sten freude und befriedigung 
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das neueste werk seines früheren lehrers durchgearbeitet 
hat, und verspricht an einem andern orte manche ergänzun- 
gen und beitrage zu Weinholds werke zu liefern; er mufste 
sich hier bei dem ihm zugemessenen räume mit wenigen 
worten begnügen. 

Schmerzlich vermifst aber hat der unterzeichnete eine 
Zueignung des buches an Weinholds landsleute. Sie haben 
es wahrlich nicht verdient, dafs eine arbeit, die ihnen doch 
zunächst gehört, andern vorgelegt wird, dafs sogar Wein- 
hold, wie man leider aus der vorrede folgern mufs, den 
Schlesier ganz von sich abzuschütteln sucht. Möchte er 
doch bei der herausgäbe seiner schlesischen spiele und sa- 
gen beweisen, das ihm das land, in dem er geboren und 
erzogen ist, nicht gleichgültig geworden sei. Einen trau- 
ten herzlichen grufs aus der heimat durch seinen landsmann 
und ehemaligen schüler wird er hoffentlich auch jetzt nicht 
von sich ablehnen. 

Breslau. Dr. Friedr. Pfeiffer. 



III. Wscellen. 



Drei. 



Das zahlwort drei ist eines derjenigen urwörter, 
die sich in den verschiedenen gliedern des grofsen indo- 
germanischen Stammes im ganzen nur wenig von der ur- 
sprünglichen gestalt entfernt haben; ja es beweist sogar, 
wie auch manche andre Wörter, einen in die entferntesten 
Zeiten hinaufreichenden Zusammenhang dieses Stammes mit 
den semitischen sprachen. Sehen wir nun zuerst auf 
die gestalt, die dieses wort in den verschiedenen haupt- 
dialekten unsers grofsen Stammes angenommen hat. 

Sanskr. tri themat. form: m. trayas (nom. pl.) fem. 
tisras (nom. plur.). — Zend. thri themat. form: m. thräyo 
(th für t steht wegen des folgenden r nach der bekannten 



